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reich des Ferromagnetismus und die Bestimmung der Energieverluste in 
Festkörpern. Seine Arbeiten über Gasentladungen gehören zur Grund­
lagenforschung der damals sich entwickelnden Plasmaphysik. 

Privat widmete sich Rollwagen seinen musischen Neigungen: er war 
ein geschickter Zeichner und musizierte gern. Trotz eines zurückhalten­
den Wesens beherrschte ihn ein unbestechlicher Wille, das als richtig und 
machbar Erkannte auch zu verwirklichen; zugleich war er verständnis­
voll gegenüber allen Menschen. Von daher kam sein Erfolg bei der Lö­
sung vieler auch menschlich schwieriger Probleme beim Wiederaufbau 
und bei der Reform der Universität. Als Präsident war Rollwagen be­
müht, die wissenschaftlichen Mitarbeiter stärker in das Leben der Akade­
mie zu integrieren und ihre Position zu stärken. In seiner Amtszeit be­
gannen die Vortragsveranstaltungen der wissenschaftlichen Mitarbeiter, 
die bis heute durchgeführt werden. 

Auf der Ebene des Akademielebens versuchte er über die Spezialvor­
träge in den Klassen hinaus, alle Mitglieder der Akademie zur Diskus­
sion über allgemeinwissenschaftliche aktuelle Themen zusammenzufüh­
ren und damit die universitas von Gelehrten, Gelehrsamkeit und Bildung 
zu unterstreichen. 

Walter Rollwagen hat viele Auslandskontakte gepflegt. So nahm er 
im Januar 1979 an der Jahrhundertfeier der Japanischen Akademie der 
Wissenschaften in Tokyo teil und empfing zahlreiche ausländische Dele­
gationen. Während seiner Präsidentschaft verlieh die Akademie die Me­
daille Bene merenti in Gold an den Ministerpräsidenten des Freistaats 
Bayern, Herrn Dr. h.c. Alfons Goppel, der der Akademie bis zu seinem 
Tode eng verbunden blieb. 

Der Ausbau des Dachgeschosses der Akademie wurde während der 
Präsidentschaft von Walter Rollwagen in die Wege geleitet, und in das 
letzte Jahr seiner Amtszeit fiel nach langen und zähen Verhandlungen 
der Abschluß des Bund-Länder-Abkommens und die Einrichtung des 
Akademienprogramms, durch das ein großer Teil der bis dahin nur befri­
stet und gemischt finanzierten Vorhaben der Akademie auf eine solide 
Grundlage gestellt werden konnte. 

Charles Oscar Brink 
13.3.1907-2.3.1994 

Arnulf Schlüter 

Wenige Gelehrte sind unserer Akademie und ihrer Arbeit so eng verbun­
den gewesen wie Charles Oscar Brink, der am 2. März 1994 kurz vor 
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Vollendung seines 87. Lebensjahres in Cambridge gestorben ist. Von 
1933 bis 1938 war er wissenschaftlicher Mitarbeiter am Thesaurus 
linguae Latinae, seit 1967 Delegierter der British Academy in der Inter­
nationalen Thesaurus-Kommission, von 1979 bis 1988 Vizepräsident 
dieser Kommission und von 1988 bis zu seinem Tode deren Präsident. 
Seit dem Jahre 1973 gehörte er unserer Akademie als korrespondierendes 
Mitglied an. 

Geboren ist Kar! Oskar Levy (so sein ursprünglicher Name) am 
13. März 1907 als Sohn des Rechtsanwalts Dr. Arthur Levy in Berlin­
Charlottenburg. Seine Mutter Elise Levy war eine geborene Misch. Nach 
dem Abitur am Berliner Lessing-Gymnasium nahm er 1925 das Studium 
der Klassischen Philologie, Philosophie, Indogermanistik, Alten Ge­
schichte und Archäologie an der Friedrich-Wilhelm-Universität zu Berlin 
auf. Als seine Lehrer nennt er in der lateinischen Vita seiner Disser­
tation W. Jaeger, P. Maas, F. Noack, E. Norden, W. Schadewaldt, 
W. Schulze, E. Spranger, U. von Wilamowitz-Moellendorff und 
U. Wilckens. Den Winter 1927/28 konnte er mit einem Stipendium an 
der Universität Oxford verbringen, wo vor allem W.D. Ross, A.C. Clark 
und H.M. Last von Einfluß auf ihn waren. 1931 (in dieses Jahr fällt auch 
die Änderung seines Namens) legte er der Berliner Philosophischen Fa­
kultät als Dissertation eine von Werner Jaeger angeregte umfangreiche 
Arbeit über die unter dem Namen des Aristoteles überlieferten Magna 
Moralia vor. Das Rigorosum erfolgte im Jahr darauf. 

Auf Empfehlung Jaegers erhielt Brink im Frühjahr 1933 eine 
Mitarbeiterstelle am Thesaurus linguae Latinae. Als diese Stelle 1938 
auslief, konnte er durch Vermittlung seines Oxforder Lehrers Ross an das 
im Entstehen begriffene Oxford Latin Dictionary überwechseln und 1939 
auch seine Eltern noch aus den in Deutschland mittlerweile untragbar ge­
wordenen Verhältnissen nach England nachziehen. Von 1941 bis 1948 
- als Folge des Krieges waren die Arbeiten an dem Lexikon eingestellt 
worden - übte er verschiedene Tätigkeiten am Magdalen College und an 
der Faculty of Literae Humaniores in Oxford aus. 1948 ging er als Senior 
Lecturer an die University of St Andrews. Von dort wurde er 1951 als 
Professor of Latin an die University of Liverpool berufen. 1954 erhielt er 
als Nachfolger von R.A.B. Mynors den Kennedy Chair of Latin an der 
University of Cambridge und damit jenen berühmten Lehrstuhl, den vor 
ihm u.a. A.E. Housman innegehabt hatte. Das Gonville and Gaius Col­
lege, das ihn 1955 zum Fellow wählte, an dessen Entwicklung er fortan 
regen Anteil nahm und dem er sich lebenslang eng verbunden fühlte, bot 
ihm in den folgenden vier Jahrzehnten die Heimstätte für seine sich in 
Cambridge entfaltende Tätigkeit. Im Jahre 1942 hatte er Daphne Hope 
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Harvey, eine Tochter des bekannten Burma-Historikers G.E. Harvey, ge­
heiratet. Der ungewöhnlich glücklichen Ehe entstammen drei Söhne. 
1947 nahm er die britische Staatsangehörigkeit an, nachdem er schon 
1942 von der Evangelischen Kirche zur Church of England übergetreten 
war. 

Brinks 1933 im Druck erschienene Dissertation ,Stil und Form der 
pseudoaristotelischen Magna Moralia' stellte die gekürzte Fassung der 
Arbeit dar, die er 1931 der Berliner Philosophischen Fakultät eingereicht 
hatte. In ihrem ersten Teile analysierte er den Stil dieser umstrittenen 
Schrift, als dessen Eigenheiten er die schematisch-logische Erstarrung, 
die Versinnlichung und die Vergröberung der Sprache herausarbeitete 
und für den ihm, im Gegensatz zu den echten Werken des Aristoteles, 
das Fehlen eines produktiven Verhältnisses zur Sprache und zum Denken 
charakteristisch erschien. In seiner Untersuchung der Form der Schrift 
glaubte er deren Abhängigkeit vom Aufbau der Nikomachischen Ethik 
beweisen zu können und datierte sie in die Zeit nicht lange nach Aristote­
les, in den frühen Peripatos. Obwohl die Fragen der Echtheit und der 
Datierung der Magna Moralia auch weiterhin kontrovers geblieben sind, 
haben die sorgfältigen Beobachtungen Brinks doch bis heute ihren Wert 
behalten. 

Am Thesaurus linguae Latinae hatte Brink Lemmata im Bereich der 
Buchstaben H, I und M, so u. a. die Artikel harmonia und homo, zu bear­
beiten. In die gleiche Zeit fällt die Abfassung des ihm übertragenen um­
fangreichen Artikels ,Peripatos' im Supplementband VII von Pauly­
Wissowas Real-Encyclopädie der classischen Altertumswissenschaft (er­
schienen 1940). 

Brinks vorzügliche Kenntnis der hellenistischen Philosophie und die 
gründliche sprachliche Schulung am Thesaurus linguae Latinae bildeten 
die feste Grundlage für sein wissenschaftliches Lebenswerk. Für die 40er 
und 50er Jahre sind hier zunächst etwa seine grundlegenden Studien über 
Kallimachos und Aristoteles, über den Aufbau des 6. Buches des 
Polybias (gemeinsam mit F. Walbank) und über Theophrast und den 
Stoiker Zenon zu nennen. Im Laufe der Jahre weitete sich der Kreis der 
von ihm behandelten Gegenstände stetig aus und bezog mit Tacitus, 
Cicero, Varro und vor allem Horazimmer stärker auch lateinische Auto­
ren ein. Zugleich machte sich ein zunehmendes Interesse für die antike 
Literaturkritik und Literaturtheorie geltend. 

In den späten 50er Jahren begann dann Brinks Arbeit an jenem monu­
mentalen Werk, das ihm einen dauerhaften Platz in der Geschichte seiner 
Disziplin sichert, den drei Bänden seines ,Horace on Poetry'. Der 1963 
erschienene erste Band mit den ,Prolegomena to the Literary Epistles' 
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ging von Strukturfragen der Ars Poetica aus, stellte das Werk in die Tra­
dition der antiken Literaturkritik, behandelte Horaz als Literaturkritiker 
in seinen Satiren und Episteln und würdigte die Ars schließlich als ein 
Werk der literarischen Kritik und als Gedicht. Acht Jahre später folgte 
der zweite Band, der ganz dem Verständnis der Ars Poetica selbst gewid­
met war. Er bot eine eingehende Behandlung der handschriftlichen 
Grundlagen und der bisherigen Editionen des Werkes, einen eigenständig 
konstituierten Text und vor allem einen die Sprache ebenso wie den In­
halt umfassend erschließenden Kommentar sowie einen eigenen Ab­
schnitt, der die Ars als horazische Dichtung zu verstehen suchte. 

Mit dem Erscheinen des dritten Bandes, der in ähnlich erschöpfender 
Weise den Augustus- und den Flomsbrief erschloß, lag das magnum 
opus im Jahre 1983 abgeschlossen vor. Die Kritik hat es als eines der 
großen Werke der Philologie unseres Jahrhunderts gewürdigt. B. Otis sah 
in den ,Prolegomena' "an important advance in Horatian schotarship and 
criticism" (Gnomon 36, 1964, S. 265) und sprach im Hinblick auf das 
Werk von "the great fertility of Brink's new approach" (ebd. S. 272), 
D.A. Russell rühmte am zweiten Band "the riches of this fine com­
mentary", der "an intimate knowledge of ancient literary theory" verrate 
(Gnomon 45, 1973, S. 663), und St. Borzsak urteilte nach Erscheinen des 
dritten Bandes: "Finis coronat opus" (Gnomon 56, 1984, S. 295) und 
nannte das Ganze "ein magistmies Arbeitsinstrument" (ebd. S. 299). Ein 
ähnlich ausführlicher Kommentar zu Tacitus' Dialogus de oratoribus, an 
dem Brink in seinen letzten Lebensjahren arbeitete, ist nicht mehr zustan­
de gekommen, doch konnte er einige wichtige Vorarbeiten noch veröf­
fentlichen. 

Einer der besonderen Vorzüge von Brinks ,Horace on Poetry' lag dar­
in, daß in ihm die gesamte seit dem Altertum an Horazens Literaturbriefe 
gewandte editorische und interpretatorische Arbeit Berücksichtigung ge­
funden hatte. Es war Brinks feste Überzeugung, daß Wissenschafts­
geschichte verantwortlich nur auf dem Boden einer genauen Kenntnis der 
wissenschaftlichen Probleme selbst betrieben werden könne. Nun er­
wuchs aus seiner Beschäftigung mit den Literaturbriefen des Horaz eine 
Reihe von Vorträgen, die er 1976/77 unter dem Titel ,Studi classici e 
critica testuale in Inghilterra' an der Scuola normale superiore in Pisa 
hielt und die er dann zu dem 1985 erschienenen Buche ,English Classical 
Scholarship. Historical Reflections on Bentley, Porson, and Housman' 
ausbaute. Nicht zufällig stehen im Mittelpunkt von Brinks Ausführungen 
hier jene drei Philologen, deren Methoden er selbst sich am meisten ver­
pflichtet fühlte und die seiner eigenen Auffassung von strenger Philo­
logie am meisten entsprachen. Mit Recht hat H.D. Jocelyn von diesem 
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Buche gesagt: "It may, paradoxically, teil future generations more about 
B. than necrologies will" (Gnomon 67, 1995, S. 655; vgl. auch H.D. 
Jocelyn, C.O. Brink and Liverpool, in: Liverpool Classical Monthly 19, 
1994, S. 37-55, sowie Jocelyns demnächst in den Proceedings of the Bri­
tish Academy erscheinenden Nachruf). 

In uneigennützigster Weise hat Brink seine Arbeitskraft stets auch an­
deren zugute kommen lassen. So begründete er 1963 die Reihe der ,Cam­
bridge Textsand Commentaries', in der in den Jahren seiner Mitheraus­
geberschaft (bis 1987) insgesamt dreißig Bände erschienen sind. In den 
70er und frühen 80er Jahren war er maßgeblich an der Gründung des 
Robinson College in Cambridge beteiligt. Das neue College dankte es 
ihm, indem es ihn 1985 zum Honorary Fellow machte. In den Räumen 
des College hängt sein 1986 von Michael Taylor geschaffenes Bildnis. 

In den Jahren 1960/61 und 1966 war Brink Member des Institute for 
Advanced Study in Princeton. 1964 wurde er in die British Academy auf­
genommen, 1973 (im gleichen Jahre, in dem unsere Akademie ihn zum 
korrespondierenden Mitglied wählte) erhielt er den Ehrendoktor der Uni­
versität Cambridge. Aus Anlaß seines 80. Geburtstages veranstalteten 
Schüler und Freunde zu seinen Ehren ein Colloquium über die lateini­
sche Literatur der republikanischen und augusteischen Zeit, dessen Vor­
träge zwei Jahre später im Druck erschienen (Studies in Latin Literature 
and its Tradition in honour of C.O. Brink. Edited by J. Diggle, J.B. Hall, 
and H.J. Jocelyn, Cambridge 1989). 

Als Person trat Brink, auch wenn er sehr wohl um seinen Wert wußte, 
ganz hinter seiner Arbeit zurück, die ihm Neigung und Pflicht zugleich 
war. Er besaß ein natürliches Gefühl für Anstand und Würde. Wichtig 
war ihm, Konflikte rational zu bewältigen, und es fehlte durchaus nicht 
an Gelegenheiten, sich in dieser Hinsicht zu bewähren. Nicht zuletzt sei­
ne musikalische Begabung, die ihn einst an eine Laufbahn als Dirigent 
hatte denken lassen, schenkte ihm im Klavierspiel, allein oder im Kreis 
von Freunden ausgeübt, eine große innere Ruhe und Ausgeglichenheit, 
die auf seine Umgebung ausstrahlte. Mit seinem Tod hat die Wissen­
schaft einen bedeutenden Gelehrten, wer ihm nahesteben durfte, einen 
außergewöhnlichen Menschen verloren. 

Ernst Vogt 

Adolf Butenandt 

Adolf Butenandt 
24.3.1903- 18.1.1995 
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Am 18. Januar 1995 starb Professor Adolf Butenandt im Alter von fast 
92 Jahren. 

Adolf Butenandt wurde am 24.3.1903 in Lehe, heute Bremerhaven­
Lehe, geboren. Er besuchte die örtlichen Schulen und begann 1921 mit 
dem Studium der Chemie und Biologie in Marburg. 1924 wechselte er 
nach Göttingen und promovierte 1927 bei Adolf Windaus. Gegenstand 
seiner Doktorarbeit waren Beiträge zur Struktur des Rotenons, eines 
Fisch- und Insektengifts aus der Wurzel von Derris elliptica. Die Struk­
turaufklärung wichtiger Naturstoffe wurde später zu einem wesentlichen 
Arbeitsgebiet von Butenandt. Er blieb zunächst als Assistent bei Wind­
aus und wandte sich der Hormonforschung zu. In Zusammenarbeit mit 
der Firma Schering-Kahlbaum AG in Berlin isolierte er 1929 das Folli­
kelhormon Oestron, dessen Struktur er in den folgenden Jahren aufklärte. 
1931 gelang die Isolierung des männlichen Hormons Androsteron und 
1934 die des Schwangerschaftshormons Progesteron. Butenandt hatte da­
mit die Prototypen der Östrogene, Androgene und Gestagene isoliert. 

1931 wurde Butenandt in Göttingen habilitiert. 1933, also im Alter 
von 30 Jahren, ging er als ordentlicher Professor der organischen Chemie 
an die Technische Hochschule in Danzig. 1936 folgte Butenandt einem 
Ruf nach Berlin und übernahm dort in der Nachfolge von Carl Neuberg 
die Leitung des Kaiser-Wilhelm-Instituts für Biochemie. In Berlin wur­
den die Arbeiten über Steroidhormone fortgesetzt und daneben langfristi­
ge neue Projekte begonnen. Es gab Beiträge zur Krebsforschung, die von 
der später nicht bestätigten Hypothese ausgingen, daß die endogene Aro­
matisierung von Steroiden zu cancerogenen polycyclischen Verbindun­
gen führt. In Zusammenarbeit mit Alfred Kühn wurde an der Mehlmotte 
Ephestia Kühniella die sogenannte "Gen-Wirk-Kette" der Augenpigmen­
tierung untersucht. Diese frühen Arbeiten zur Biochemie der Genwir­
kung führten zu einer umfangreichen Beschäftigung mit dem Trypto­
phan-Stoffwechsel; gleichzeitig waren sie eine unabhängige Wurzel des­
sen, was später Molekularbiologie genannt wurde. Auch die Arbeiten 
über den Sexuallockstoff des Seidenspinners begannen in dieser Zeit in 
Dahlem. Angeregt durch die Kristallisation des Tabakmosaikvirus durch 
W.M. Stanley organisierte Butenandt mit Kollegen aus anderen Ber­
liner Kaiser-Wilhelm-Instituten die sehr erfolgreiche "Arbeitsstätte für 
Virusforschung". Dieses breite Programm, dessen Früchte zum Teil erst 
Jahrzehnte später reiften, zeigt Butenandt's großen wissenschaftlichen 
Mut. 
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